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Hans-Joachim Wagner, der Leiter des
Nürnberger Kulturhauptstadtbüros, gab
am Dienstagabend im Presseclub eine
optimistische Prognose über die
Erfolgsaussichten Nürnbergs beim
Rennen um den Titel „Europäische
Kulturhauptstadt“ im Jahr 2025 und
nannte neue Details des laufenden
Bewerbungsverfahrens. Trotzdem
bleiben noch viele Fragezeichen.

Peu à peu, in kleinen Schritten,
aber doch einigermaßen ent-
schlossen, bewegt sich die

Bewerbung Nürnbergs um den Titel
„Europäische Kulturhauptstadt“ auf
ihr erstes großes Zwischenziel zu, die
Abgabe des Bewerbungsbuches, des
sogenannten Bid-Books, im Spätsom-
mer oder Herbst 2019 bei der Exper-
tenjury der EU. Hans-Joachim Wag-
ner, der im Januar seinen Posten als
Leiter des Nürnberger Kulturhaupt-
stadtbüros angetreten hat und nun
gut zwei Monate im Amt ist, zeigte
sich im Presseclub sicher, dass Nürn-
berg diese Hürde schaffen und es auf
die Shortlist, also in die zweite Aus-
wahlrunde, schaffen wird.

Ende Januar wurden in der vom
Stadtrat verabschiedeten Kultur-
strategie sieben richtungsweisende
Themengruppen für Nürnbergs kultu-
relle Entwicklung bis zum Jahr 2030
formuliert. Hauptziel sei es im
Moment, diese zu drei Hauptthemen
zu bündeln. Diese sollen dann im Bid-
Book ausgearbeitet werden.

Zentral sei zum einen „die europäi-
sche Dimension“, was bei einem von
der EU vergebenen Kulturhauptstadt-
titel nicht verwundert: Inwieweit
taugt Nürnberg in EU-Krisenzeiten
als Vorbild für die europäische Idee?

Zum Zweiten sei eine „zukunftsge-
richtete Erinnerungskultur“ sehr
wichtig. Wie habe sich Nürnberg nach
der Zeit des Faschismus (Stadt der
Reichsparteitage, der Nürnberger
Gesetze und schließlich der Nürnber-
ger Prozesse) als „Stadt der Menschen-
rechte“ neu definiert?, fragt Wagner.

Drittes zentrales Thema der Bewer-
bung werden Zukunft und Wandel der
Arbeit unter dem Gesichtspunkt der
voranschreitenden Digitalisierung
sein. Nürnberg habe den industriellen
Strukturwandel mit den großen Werks-
schließungen am Ende des 20. Jahrhun-
derts sehr gut verkraftet, so Wagner,
die Stadt wandle sich derzeit in eine
postindustrielle Bildungs- und Wissen-
schaftsstadt und knüpfe damit an ihre
historische Vorreiterrolle im Mittel-
alter an – mit damals hoher Alphabeti-
sierungsquote, der frühen Gründung
des Melanchthon-Gymnasiums und
einer Akademie der Künste.

Noch wichtiger als diese drei
Kernthemen sei es aber, die Bevölke-
rung Nürnbergs bei der Kulturhaupt-
stadtbewerbung mitzunehmen, so
Wagner. Deshalb solle dieser Prozess
der Stadtentwicklung hoch partizipa-
tiv erfolgen – und zwar nach dem Prin-
zip der „aufsuchenden Partizipation“.
„Wir fragen die Bevölkerung: ,Was
wollt ihr?‘“, sagte Wagner. Um dieses
Anliegen zu transportieren und die
Bewerbung über das bislang haupt-
sächlich beteiligte Kulturveranstal-
tungspublikum und die Funktionsträ-
ger hinaus zu kommunizieren, gebe es

nicht nur einen frisch eingestellten
Mitarbeiter für Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit in Wagners Team, sondern
seit einer Woche einen neuen Face-
book-Account des Bewerbungsbüros.

Noch wichtiger sei es, dass ab 15.
April ein sogenannter open call auf
einer Internetplattform beginne. Dort
kann nicht nur jede/r Bürger/in dieser
Stadt Ideen für das Kulturhauptstadt-
jahr äußern, es wird dann auch online
über diese Ideen abgestimmt. Wagner
formulierte seine Idealvorstellung:
„Am besten wäre es, die Bürger gestal-
ten den Kulturhauptstadtbewerbungs-
prozess selbst.“

Dass da nicht unbedingt Projekte in
den Vordergrund rücken würden, die
den offiziell angedachten drei Haupt-
themen entsprechen, musste das
Bewerbungsteam bereits erfahren:
Bei den bislang geäußerten Wünschen
der Nürnberger stehen mehr Radwege
und eine möglichst autofreie Innen-
stadt im Vordergrund.

Wagner hat ähnliche Erfahrungen
schon vorher gemacht: Bei der erfolg-
reichen Bewerbung von Essen und
dem Ruhrgebiet im Jahr 2010 seien
die schönsten Ereignisse der „Day of
Songs“ – 70000 Menschen trafen sich
in der Schalker Arena zum gemeinsa-
men Singen – und die eintägige Sper-
rung der Autobahn A 40, die Essen zer-
schneidet, gewesen. Im dänischen Aar-
hus sei 2017 am besten eine Glocke
angekommen, die bei jedem Neugebo-
renen läutete.

Ist das Kultur oder Kitsch? Nicht
nur die Forderungen nach Radwegen
zeigt, dass es bei Nürnbergs Bewer-
bung um einen sehr weit gefassten
Kulturbegriff gehen wird.

So sollen über die Idee des Spielens
auch die Kommunen der Metropolregi-
on eingebunden werden; eine zentrale
Rolle nehme dabei das Spielzeugmuse-
um und das neue Spielehaus im Peller-
haus ein, betonte Wagner. Dabei gehe

die Stadt aktiv auf
Kinder und Jugend-
liche zu, ein Work-
shop mit Achtjähri-
gen habe gezeigt,
dass diese bei Euro-
pa vor allem an das
Essen denken – von
der Pizza über Brat-
wurst bis zum
Döner. Womit sich
für Nürnberg das
zentrale Bewer-
bungsmotto „Stadt

der Gerüche“ durchaus anbieten wür-
de. Dieses aber entsprang dem Hörfeh-
ler eines Diskussionsteilnehmers im
Presseclub, als Wagner erläuterte,
dass das ursprünglich angedachte
Motto „Nürnberg – Stadt der Brüche“
wieder vom Tisch sei.

Nicht nur über das Motto, das der
gesamten Bewerbung Nürnbergs die
Stoßrichtung geben soll, sondern auch
über die drei Hauptthemen entschei-
det letztlich die Stadtspitze, allen vo-
ran OB Ulrich Maly und Kulturrefe-

rentin Julia Lehner. Damit stößt die
ausgerufene Partizipation dann an
ihre Grenzen. Auch Wagner selbst
sieht sich nicht nur als Moderator des
Bewerbungsprozesses, sondern als
Ideengeber.

Für die Rolle, die Albrecht Dürer im
Jahr 2025 spielen soll, hat er schon
konkrete Pläne, will sie aber noch
nicht verraten. Bei seinem Vorschlag,
die Glocken der Innenstadtkirchen zu
einem Konzert zu vereinen, erfuhr er
im Presseclub, dass es ein sehr ähnli-
ches Projekt schon beim Stadtjubilä-
um im Jahr 2000 gab.

Auch über die Finanzen entschei-
den letztlich die politischen Verant-
wortlichen. Die immer wieder genann-
ten Summe von fünf Millionen Euro,
die in Nürnberg angeblich für die ers-
te Stufe der Bewerbung bis zur Abga-
be des Bid-Books in Brüssel zur Verfü-
gung stehen, bezeichnete Wagner viel-
deutig als „Chimäre“.

Durchaus Raum für Interpretatio-
nen lässt auch die Aussage von Stadt-
kämmerer Harald Riedel zu, mit dem
Wagner letzte Woche gesprochen hat.
Man müsse vom Standpunkt der
Finanzen aus Nürnberg als Kultur-
hauptstadt „maximal radikal“ den-
ken, habe ihm Riedel gesagt, so Wag-
ner. Dessen Idealvorstellung vom
Finanzbedarf einer optimalen Bewer-
bung klingt dabei so radikal wie unbe-
scheiden: „100 Millionen Euro wären
gut“, so Wagner (siehe Kommentar
unten).  Thomas Heinold

Wer meint, er müsse komische
Vögel nicht ernst nehmen, weil

sie so ziellos unverblümt durch die
Gegend zwitschern, hat die Zeichen
der Zeit noch nicht erkannt.

Zwar betoniert unsere Ego-Gesell-
schaft Jahr für Jahr riesige Flächen,
zwar dürfen Diesel- und Benzinmoto-
ren so heftig die Luft verpesten, dass
die neue Bundesregierung in den
Koalitionsverhandlungen alle Klima-
schutzziele hat fahren lassen, zwar
werden Bienen, Schmetterlinge und
andere Insekten stärker denn je durch
Umweltverschmutzung dezimiert –
doch im überschaubar Kleinen funk-
tioniert der Artenschutz noch.

Das hat jetzt ein im übertragenen
Sinne anderer komischer Vogel erfah-
ren müssen. Er stammt aus der Welt
der Popmusik, in der ja auch so man-
ches schräge Liedchen geträllert wird,
und heißt Ed Sheeran. Als sogenann-
ter Singer-/Songwriter ist er derart
erfolgreich, dass er eigentlich aus dem
Stand die Sterne vom Himmel holen
könnte. Ganz viele Menschen kaufen
seine Musikalben, ganz viele Men-
schen klicken seine Videos, und ganz
viele Menschen wären auch zu jenem
Konzert gekommen, das aus Platz-
gründen auf dem Flughafen Essen-
Mülheim hätte stattfinden sollen.

Doch die Wiesen zwischen Start-
und Landebahn dort sind schon
bewohnt, und zwar von der sehr selte-
nen Feldlerche. Wie ein echter Sin-
ger-/Songwriter singt auch sie un-
plugged, also ohne neumodische elek-
tronische Verstärkung. Und sie
trumpft mit einem kühnen Feder-
schmuck auf ihrem Kopf auf, der
irgendwie an die steilen Haarkämme
der Punk- und New-Wave-Ära erin-
nert und locker mit der strubbelig wir-
kenden, aber teuer hinfrisierten Elton-
John-mäßigen roten Haarpracht von
Ed Sheeran mithalten kann.

Zwar wollte die Stadt Essen den
einen Vogel wegen dem Auftritt des
anderen Vogels umsiedeln, doch
gegen die generalstabsmäßig gedach-
ten Pläne dieses sogenannten Arten-
schutzkonzepts regte sich erheblicher
Protest. Mit dem Ergebnis, dass die
Feldlerche weiter im regen Flugbe-
trieb von Essen-Mülheim leben und
brüten darf und Ed Sheeran stattdes-

sen auf ein Düsseldorfer Open-Air-
Gelände ausweicht.

Vielleicht erkennt der Singer-/
Songwriter Sheeran ja das poetische
Potenzial, das in diesem kleinen Sieg
der Vogelwelt über die reale, gefräßi-
ge Konsum- und Unterhaltungswelt
mitschwingt. Immer wieder wagen
kleine Wesen aus dem Reich der Tiere
den Aufstand gegen große Hightech-
Projekte. Weniger geht es hier um rea-
len Widerstand – denn meist gelingt
nur ein temporärer Aufschub –, als
um die symbolische Verteidigung
einer in manchen Nischen doch noch
einigermaßen intakten und in romanti-
schen Begriffen konservierten Natur.

So klingt es wenigstens irreal
schön, wenn wir uns erinnern, dass
eine Fledermaus namens Kleine Hufei-
sennase den Bau der Dresdner Wald-
schlösschenbrücke eine Zeitlang auf-
halten konnte. Oder dass die Wie-
senralle, bekannt auch unter dem
Namen Wachtelkönig, den Bau der
ICE-Trasse Erfurt–Halle durch ein
Schilfgebiet bei Osendorf wenigstens
infrage stellen konnte. Ganz zu
schweigen vom Kammmolch im Her-
renwald bei Marburg, um den die
Autobahn A 49 einen Bogen machen
sollte.

Aus so viel herrlichen Namen sollte
Ed Sheeran doch einen neuen, super-
erfolgreichen Song komponieren kön-
nen. Über all die komischen Vögel, die
noch so naiv und optimistisch sind,
dass sie meinen, ein fröhlich geträller-
tes Lied reiche aus, um den Lauf der
Welt aufzuhalten. Florian Mangold

H.-J. Wagner.
 F.: Hippel

Der kolumbianische Künstler
Oscar Munoz wird mit dem

schwedischen Hasselblad-Preis für
Fotografie ausgezeichnet. Er sei
„einer der bedeutendsten zeitgenössi-
schen Künstler in Lateinamerika“, so
die Jury. „Seine Arbeit dreht sich um
Zeit und Erinnerung, Themen, die in
der Fotografie zentral sind.“ Munoz
kombiniert in seinen Installationen
Fotos mit Zeichnungen und Projektio-
nen. Die mit einer Million schwedi-
schen Kronen (98000 Euro) dotierte
Auszeichnung bekommt der Künstler
am 8. Oktober in Göteborg.  dpa

Nein, kein Klischee: Nürnberger Kinder denken beim Thema Europa vor allem an Essen. Und da spielen neben Pizza und Döner
die Bratwürste eine große Rolle. Auch so etwas fließt in Nürnbergs Kulturhauptstadtbewerbung ein.  Foto: Sportfoto Zink

Die Jubiläums-Ausgabe des Würz-
burger Africa-Festivals wird

heuer von Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier eröffnet. Gemein-
sam mit dem Botschafter der Repu-
blik Südafrika, Phumelele Stone Siza-
ni, wird Steinmeier damit den Start-
schuss für die 30. Ausgabe des interna-
tionalen Festivals geben, wie Festival-
leiter Stefan Oschmann gestern sagte.
Die Eröffnung ist für den 31. Mai
geplant. Steinmeier war bereits bei
der 20. Auflage mit der Eröffnung
betraut worden.

Das viertägige Festival zieht jedes
Jahr mehr als 80000 Menschen auf die
Würzburger Mainwiesen. Zum run-
den Geburtstag des Festivals werden
die Veranstalter vor allem Publikums-
lieblinge auf die Bühnen holen. So
werden Fatoumata Diawara aus Mali
und Manu Dibango aus Kamerun den
Auftakt bestreiten.

Der 83-Jährige Dibango übernimmt
zudem die Schirmherrschaft des Festi-
vals. Als weitere Höhepunkte gelten
die Auftritte von Lokua Kanza aus
dem Kongo und Angélique Kidjo, die
nach langer Zeit wieder zum Africa-
Festival kommen wird.

Das Festival kostet gut eine Million
Euro. Es gilt als eines der größten Fes-
tivals für afrikanische Musik und Kul-
tur in Europa. In den vergangenen 29
Jahren haben den Veranstaltern zufol-
ge rund 6500 Musiker vor etwa 2,24
Millionen Menschen gespielt.  dpa

Für viele Bürgerinnen und Bürger ist
das Anliegen der Stadtspitze und des
Stadtrats, sich 2025 mit dem Titel Kul-
turhauptstadt Europas zu schmücken,
trotz der vielen Informations- und Dis-
kussionsveranstaltungen in den ver-
gangenen Wochen noch immer sehr
vage. Vor allem das Ziel, das mit der
Bewerbung verfolgt wird, ist noch zu
abstrakt. Immerhin: Bei seinem Auftritt
im Presseclub versuchte Kulturmana-
ger Hans-Joachim Wagner, seit Januar
Leiter des siebenköpfigen Teams, das
die Bewerbung Nürnbergs voranbrin-
gen soll, möglichst konkret zu werden.
Vor allem bei den Finanzen nannte er
nun immerhin Zahlen.

Fünf Millionen kostet die Stadt das
Bewerbungsverfahren. Doch was kos-
ten der Veranstaltungsreigen 2025 und
die Investitionen in die kulturelle Infra-
struktur? Entgegen allen Erwartungen
beantwortete Wagner sogar die Frage
von Moderatorin Gabi Pfeiffer. „Ich
würde mir eine dreistellige Millionen-
summe wünschen“, sagte Wagner –
und verwies darauf, dass man mit einer
solchen Summe ein Superprogramm
„zünden“ könnte.

Doch in Nürnberg fällt es meist auf
einen zurück, wenn man Wunsch-
denken mit konkreten Zahlen garniert.
Sollte aus den erhofften 100 Millionen
Euro in der politischen Diskussion die
Schlagzeile werden „Der Titel Kultur-
hauptstadt kostet 100 Millionen Euro!“,

dann muss Wagner wohl noch viel
mehr erklären.

An diesem Abend durfte Wagner
großzügig mit Zahlen umgehen, denn
das Programm steht ja noch gar nicht
fest, und beim Geld muss der Stadtrat
entscheiden. Oder wollte Wagner nur
alle Beteiligten aufschrecken, dass die
kulturelle Modernisierung der Stadt
nicht zum Nulltarif zu haben ist?

Zur Erinnerung: Marseille gab vor
wenigen Jahren für den Titel Kultur-

hauptstadt 100 Millionen Euro aus.
Damit wurde aber das Viertel des alten
Hafens schick gemacht. Wagners 100
Millionen Euro, so ist zu befürchten,
dürften wieder die Diskussion entfa-
chen: Und dafür habt ihr Geld? Wie
steht es um Altenheime, ÖPNV-Preise
und Kindergärten?

100 Millionen werden es nicht sein,
die Nürnberg 2025 ausgibt, es sei
denn, man rechnet alle Sanierungs-
projekte des Kulturbereichs in den
nächsten zehn Jahren hinzu. Auch dürf-
ten, wie beim letzten Stadtjubiläum, vie-
le Sponsoren mitmachen, wenn das
Konzept stimmt.

Das Mantra der Nürnberger Bewer-
bung lautete bislang „Partizipation, Par-
tizipation und noch einmal Partizi-

pation“. „Ohne Beteiligung der Bürge-
rinnen und Bürger hat man keinen Er-
folg“, stellt Wagner nüchtern fest. Ein
ganz wichtiger Punkt für ein erfolgrei-
ches Verfahren sei die Identifikation
der Bevölkerung mit der Bewerbung
um den Titel. Der Chef des Bewer-
bungsbüros hatte das Scheitern eines
Bewerbungsverfahrens schon als Be-
teiligter in Köln 2010 erlebt. Er weiß
also, wie es nicht geht.

Er beruhigt aber auch die Anhänger
der Hochkultur. Auch für sie werde es
ein Jahr mit „hervorragenden künstleri-
schen Ereignissen“ geben – eben nicht
nur Soziokultur. Für das Bewerbungs-
verfahren sei aber zentral, dass die
Stadtentwicklung vorangebracht wird.
„Es geht nicht darum, schöne Hoch-
glanzbilder zu erzeugen.“ Das Bewer-
bungsbüro setzt dabei auf den Spiele-
Aspekt, auch die Themen Frauenge-
schichte, Kunst im öffentlichen Raum,
Esskultur, Gestaltung von Plätzen,
Familiengeschichten und Stadtteilge-
schichten werden berücksichtigt.

Es bewegt sich also etwas. Bis zum
Herbst 2019 sollen die künstlerischen
Leitlinien vorgelegt werden. Wagner ist
sehr selbstbewusst und überzeugt,
dass Nürnberg am Ende den Zuschlag
vor der Konkurrenz erhält. Dafür muss
die Stadt erst einmal die Vorauswahl
überstehen. Allein das kostet schon
einiges. Doch Nürnberg sollte sich das
wert sein. André Fischer
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